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Mb Dramatische Revolution?

Der italienische Wirtschaftshistoriker Carlo M. Cipolla
(1922–2000) schreibt 1976 über die Bedeutung der eng -
lischen Industrialisierung:

Zwischen 1780 und 1850, in weniger als drei Genera-
tionen, wandelte eine weitreichende Revolution, die
in der Geschichte nicht ihresgleichen hat, das Gesicht
Englands. Von da an war die Welt nicht mehr die
gleiche. Die Historiker haben das Wort Revolution
oft gebraucht und missbraucht, um eine radikale
Veränderung zum Ausdruck zu bringen, aber keine
Revolution war je so dramatisch revolutionär wie die
„Industrielle Revolution“ – ausgenommen vielleicht
die neolithische1. Beide änderten […] den Lauf der
Geschichte, denn jede bewirkte einen Bruch im ge-
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1 Die neolithische Revolution bezeichnet den Übergang der
Menschheit vom Nomadentum zur Sesshaftigkeit in der
Jungsteinzeit (um 8000–6000 v. Chr.).
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Ma Der Malthusianismus

Der Historiker Winfried Schulze (geb. 1942) erläutert
das sogenannte Malthusische Gesetz. Diese Theorie
versucht Ende des 18. Jahrhunderts, die Folgen des
starken Bevölkerungswachstums abzuschätzen: 

Robert T. Malthus (1766–1834), zunächst Pfarrer, ab
1805 Professor für Geschichte und politische Öko-
nomie, formulierte in seiner Schrift „An Essay on the
principle of Population“ 1798 die von ihm als Gesetz
formulierte Beobachtung, dass sich die Grundlagen
der materiellen Existenz in arithmetischer Reihe1, die
Bevölkerung aber in geometrischer Reihe2 vermeh-
ren. Die Konsequenz dieser divergierenden Kurven
seien unvermeidliche Hungersnöte, wenn nicht
durch „preventive checks“ für eine Anpassung der
Bevölkerung an den Rahmen der wirtschaftlichen
Verhältnisse gesorgt würde. Zur Einordnung des
Malthusianismus sollen die folgenden Bemerkungen
dienen. Seine Entstehung fällt zusammen mit dem
Beginn der durch die Industrielle Revolution ausge-
lösten gesellschaftlichen Umwälzungen und ist letzt-
lich durch diese bedingt. In der arbeitsintensiven
agrarischen Gesellschaft musste dem grundbesitzen-
den Adel und dem Königtum an hohen Geburtszah-
len gelegen sein, da dadurch der hohe Arbeitsbedarf
und der Ersatz von Bevölkerungsverlusten gedeckt
werden konnte. Dies ist der Inhalt merkantilistischer
Politik, die besagt: Reichtum des Staates ist zunächst
Reichtum an Volk. Malthus' Theorie scheint nun die
erste Reaktion auf das Anwachsen der städtischen
Unterschichten (vor allem in England) zu sein, die 
in neuer Weise Politik beeinflussten und ein in zu-
nehmendem Maße unkontrollierbares Element dar-
stellten. Insofern ist Malthus’ antinativistische3

Orientierung und seine Stellungnahme gegen Sozi-
alreformen auch interpretierbar als Reaktion auf eine
neue politische Bedeutung der Unterschichten. Dar-
über hinaus muss man jedoch auch die Malthusiani-
sche Theorie in den allgemeinen Diskurs der Frühen
Neuzeit über die Vermehrung der Bevölkerung ein-
ordnen. Schon das 16. Jahrhundert kennt die Furcht
vor einer drohenden Überbevölkerung und die

Empfehlung zur Auswanderung oder gar zum Krieg,
um damit die Bevölkerung zu reduzieren. Auf der
anderen Seite aber gibt es im 16. Jahrhundert auch
schon eine wachstumsorientierte Bevölkerungspoli -
tik, die Bevölkerungswachstum als unverzichtbare
Grundlage wirtschaftlichen Wohlergehens und da-
mit auch der politisch-ökonomischen Macht eines
Staates ansieht.

Winfried Schulze, Einführung in die Neuere Geschichte, 
Stuttgart 42002, S. 98

1. Erläutern Sie, auf welchen theoretischen Annah-
men das Malthusische Gesetz beruht.

2. Nennen Sie den Grund, warum Malthus gegen den
merkantilistischen Grundsatz „Reichtum des Staa-
tes ist Reichtum des Volkes“ Position bezieht.

3. Begründen Sie, warum die Vorhersage einer Über-
bevölkerungskatastrophe ausblieb.  

4. Vergleichen Sie mit der Bedeutung von hohen 
Geburtsraten in modernen Industriegesellschaften.
Welche neuen Faktoren müssen dabei berücksich-
tigt werden?
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1 arithmetische Reihe: 1, 2, 3, 4 usw.
2 geometrische Reihe: 1, 2, 4, 8 usw.
3 antinativistisch: hier: gegen die Steigerung der Geburtenrate

gerichtet

Die Industrialisierung verändert
 Wirtschaft und Gesellschaft
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schichtlichen Ablauf. Die neolithische Revolution
entwickelte sich im Lauf Tausender von Jahren. […]
Der Mensch hatte Zeit, sich nach und nach anzupas-
sen. Die Industrielle Revolution hingegen hat die
Welt überfallen, unsere ganze Existenz umgekrem-
pelt, die Strukturen aller bestehenden menschlichen
Gesellschaften über den Haufen geworfen – und das
innerhalb von nur acht Generationen.

Der Historiker Toni Pierenkemper (geb. 1944) proble-
matisiert 1996 den Begriff „Industrielle Revolution“:

Eine Vorstellung von „Industrieller Revolution“, die
sich eng am überproportionalen Wachstum des in-
dustriellen Sektors orientiert, Industrialisierung also
als Strukturwandel begreift, vermeidet zugleich auch
Fehlinterpretationen hinsichtlich der historischen Ein-
maligkeit dieses Prozesses. Niemals zuvor ist Derarti-
ges in einem solchen Umfang geschehen! Carlo M.
Cipolla befindet sich daher völlig im Recht, wenn er
den epochalen Charakter und die weitreichenden
Konsequenzen dieser englischen Entwicklung mit der
neolithischen Revolution, d.h. der Sesshaftwerdung
des Menschen vergleicht. Andere Autoren […] bezie-
hen sich auf revolutionäre, technische Innovationen
und offenbaren dabei ein gänzlich anderes Verständ-
nis der Industrialisierung als hier vorgetragen. Natür-
lich spielen auch technische Innovationen […] im
Rahmen der Industria lisierung eine Rolle. Sie vermö-
gen allein jedoch nicht zu einem derartigen, folgen-
reichen Strukturwandel zu führen, sondern nur im
Zusammenhang mit anderen wichtigen Faktoren.
[…] In Großbritannien wurde mit der Industriali -
sierung ein Prozess in Gang gesetzt, der sich in  einer
eindeutigen Verschiebung der Struktur der volks-
wirtschaft lichen Hauptsektoren niederschlug. Dieser
Entwicklung sind zahlreiche weitere Indus triestaaten
gefolgt, weshalb sich eine Ansicht etablieren konnte,
die im Rahmen der „Sektortheorie“ Gründe für einen
derartigen zwangsläufig ablaufenden Strukturwandel
der Wirtschaft formulieren zu können glaubte. In
Großbritannien verlor jedenfalls der Agrarsektor
während des 19. Jahrhunderts dramatisch an Bedeu-
tung, gleichgültig, ob gemessen am Anteil der Wert-
schöpfung oder der Beschäftigten. […] In England
scheint es in der Tat so gewesen zu sein, dass [mit
dem Durchbruch zur Industrialisierung] keineswegs
ein plötzlicher und rapider Anstieg der gesamtwirt-
schaftlichen Wachstumsrate auf ein neues, nie ge-
kanntes Niveau verbunden war. Die Industrielle Re-
volution ist demnach nicht ausschließlich als der
Ausgangspunkt zu einem gänzlich neuen Zustand
der Wirtschaft, zum modernen Wirtschaftswachstum
zu sehen, sondern zugleich als Kulminationspunkt2
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2 Kulminationspunkt: Höhepunkt

einer bereits Jahrhunderte andauernden Entwicklung
mäßigen Wirtschaftswachstums.

Erster Text: Carlo M. Cipolla, Die Industrielle Revolution in 
der Welt geschichte, in: Carlo M. Cipolla/Knut Borchardt (Hrsg.),
 Europäische Wirtschaftsgeschichte, Bd. 3, Stuttgart 1976, S. 1 
und 10
Zweiter Text: Toni Pierenkemper, Umstrittene Revolutionen. Die
Industrialisierung im 19. Jahrhundert, Frankfurt am Main 1996,
S. 18 f. und 29 f.

1. Erläutern Sie Cipollas Vergleich zwischen 
neo lithischer und industrieller Revolution. 

2. Erläutern Sie, worauf sich der Prozess der 
Indus trialisierung gründet bzw. nach Meinung 
Pierenkempers nicht zurückführen lässt.



Mb Textilproduktion und Produktivität

Steigerungsraten in Prozent

1. Nennen Sie Gründe für die Entwicklung des
 Produktionsvolumens.

2. Erläutern Sie die Steigerung der Produktivität in der
Textilproduktion.
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1800–1835 40% 36% 3%

1835–1873 250% 30% 170%

1873–1913 185% 32% 115%

1800–1913 1300% 130% 598%

Zeitraum Produktionsvolumen Zahl der Beschäftigten Produktivität1

1 Verhältnis zwischen Produktion und Beschäftigtenzahl

Friedrich-Wilhelm Henning, Die Industrialisierung in Deutschland 1800 bis 1914, Paderborn 81993, S. 146 f. 

3. Stellen Sie dar, welche sozialen Folgen sich aus der
Steigerung der Produktivität ergaben. Berücksichti-
gen Sie dabei Art der Produktion und regionale
Unterschiede.

6.2 Die Industrialisierung in Deutschland

Ma Strukturänderungen des sekundären Sektors im 19. Jahrhundert 

1. Analysieren Sie die Entwicklung des Verlagswesens.
2. Suchen Sie den Zeitraum heraus, in dem sich die

Struktur am stärksten verändert hat. Begründen Sie.

1 Im Verlagssystem steuern Verlegerkaufleute die Produktion und den Vertrieb von Waren, die selbstständige Produzenten herstellen.
2 Anzahl der Beschäftigten in Mio.
3 Anteil an allen Beschäftigten (in Prozent)

Friedrich-Wilhelm Henning, Die Industrialisierung in Deutschland 1800 bis 1914, Paderborn 81993, S. 73

B2 A3 B A B A B A

1780 0,86 8,5 0,08 1,0 0,97 9,5 1,9 19,0

1800 0,96 9,0 0,12 1,5 1,12 10,5 2,2 21,0

1835 1,40 10,0 0,35 2,0 1,50 11,0 3,2 23,0

1850 1,50 10,0 0,60 4,0 1,70 12,0 3,8 26,0

1873 1,10 6,0 1,80 10,0 2,50 14,0 5,4 30,0

1900 0,50 2,0 5,70 22,0 3,30 13,0 9,5 37,0

1913 0,50 2,0 7,20 23,0 4,00 13,0 11,7 38,0

Jahr Verlag1 Manufaktur, Handwerk sekundärer
Industrie, Sektor
Bergbau gesamt

3. Recherchieren Sie nach Definitionen für „Industrie-
gesellschaft“ und erörtern Sie, wann der Begriff auf
Deutschland anwendbar ist.
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1 Dem Professor der Chemie Adolf von Baeyer gelang 1878 erst-
mals die Herstellung von Indigo-Blau im Labor. 1905 erhielt er
den Nobelpreis für Chemie.
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Mc Der Aufstieg der Großchemie 

Der Historiker Michael Stürmer (geb. 1938) vergleicht
1994 die Entwicklung der chemischen Industrie im
Deutschen Reich mit der Situation in England:

Die Gründe für den innerhalb von drei Jahrzehnten
ablaufenden Aufstieg der deutschen Großchemie la-
gen in modernen Fabrikationsanlagen, gezielter For-
schung und einer rationellen Organisation der Pro-
duktion. […] Die deutschen Unternehmer behielten
die Initiative und gingen das Wagnis hoher Investi-
tionen ein: Um 1900 lag das Grundkapital der sechs
größten deutschen Unternehmen im Chemiebereich
bei umgerechnet 2,5 Millionen Pfund Sterling (50
Millionen Mark). In England betrug das gesamte
Grundkapital der chemischen Industrie zu dieser Zeit
nicht mehr als 0,5 Millionen Pfund. In der deutschen
Großchemie waren zu dieser Zeit neben rund 18000
Arbeitern etwa 1360 Angestellte im Büro, dazu 350
Verfahrenstechniker und rund 500 Chemiker tätig. In
England waren es nach Schätzungen zur selben Zeit
etwa 30 bis 40.
Zum deutschen Leistungsstand trug nicht nur die
Förderung der Naturwissenschaften an Universitäten,
Technischen Hochschulen und Staatlichen For-
schungsinstituten bei. An der Universität München
arbeiteten in den Achtzigerjahren rund fünfzig For-
schungsmitarbeiter unter Adolf von Baeyer1, einem
der Pioniere des synthetischen Indigo. In England

gab es bis 1874 keinen Lehrstuhl für anorganische
Chemie. Die deutsche Patentgesetzgebung blieb lan-
ge Zeit ziemlich unwirksam, sodass es der deutschen
Industrie leicht war, Briten und Franzosen über die
Schulter zu schauen. Später wurde sie entscheidend
verschärft, um den eigenen Vorsprung zu sichern.
Dazu kam die flexible Rolle der Banken, die in die
wissenschaftlich begründeten Zukunftsindustrien
mehr Kapital lenkten, als britische Bankiers und Pri-
vatanleger für ratsam hielten. Je größer aber die Pro-
duktionseinheit, je dichter der Verbund verschiede-
ner Einheiten, desto rationeller konnte produziert
werden. Im Bereich technologisch aufwändiger Indus -
trien machte es sich jetzt verstärkt be merkbar, dass
jene Praktiker kurzatmig wurden, die England zu
Anfang des neunzehnten Jahrhunderts zur Werkstatt
der Welt gemacht hatten.

Michael Stürmer, Das ruhelose Reich. Deutschland 1866–1918,
Berlin 1994, S. 89

1. Nennen Sie die Faktoren, die nach Stürmer dem
 Erfolg der deutschen Großchemie zugrunde liegen.

2. Recherchieren Sie die Geschichte der Bayer-Werke
und tragen Sie die Entwicklung des  Unternehmens
zwischen 1880 und 1933 in Form eines Referates vor.

Die industrielle Entwicklung in Deutschland 1850–1910.
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